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4. Kapitel.

Mauern, Freiftützen und Bogen.

. . . . »Aufserdem iteht es in der Gewalt des Bauherrn, ob er !]

Ziegeln, in Bruchfteinen oder in Quadern bauen will. Daher kommen bei

der öffentlichen Gutheifsung drei Richtungen in Betracht, nämlich in Bezug

auf die Sorgfalt der Werkfiihrung, auf prächtige Ausflattung und auf die

Anlage. Wenn man ein von Seite des Bauherrn prächtig aufgeführtes Bau-

werk hefchaut, fo wird man den Aufwand loben; wenn ein forgfältig aus-

geführtes, fo wird die Genauigkeit des Werkmeifters Anerkennung finden;

wenn es aber in Bezug auf die durch zufammenitimmende Zahlen- und Mais—

verhältnifl'e erzielte Gefammtheit anfehnlich [ein wird, dann wird der Ruhm

dem Baukünftler gehiihren.t

(Vilruw, Lib. VI, 8, g.)

Dafs nach diefen drei Richtungen den Römern in weitaus den meii’cen Fällen

Lob gebührt, beweifen die hinterlaffenen Werke. Grofsartig disponirt, durchdacht

in der Conf’cruction und meif’c vortrefflich in der Ausführung itehen die in ihrem

Verfall noch Achtung gebietenden Bauten da. Aus den angeführten natürlichen

oder künftlichen Materialien in grofsen Werkftücken oder in kleinen", forgfältig

behauenen oder gebrannten Steinen ausgeführt, treffen wir die Mauern.

Die ältei’cen, aus Quadern conitruirten Mauern in Italien find keine römifchen

Leii’tungen, Lateiner und Etrusker haben hier vorgearbeitet und in ihren Städte-

mauern mächtige Beifpiele hinterlaffen. Die der letzteren find eingehend abgehandelt

werden (fiehe Art, 16 bis 25, S. 6 bis 15). Von denen der erfieren find in den

Städten füdlich von Rom, im heutigen Cori, Paleftrina, Ferentino, Alatri, Veroli,

Arpino, Sora, Norma, Segni, Circello etc. noch fiolze Refle erhalten. Sie mögen

zum Theile aus der Zeit vor der Gründung Roms ftämmen.

Polygonal gefchichtete, aus mächtigen Blöcken fein gefügt und geglättet,

treffen wir z. B. in Alatri; horizontal gefehichtete, mit Binder- und Läuferfchichten

Fig. 93.
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der Höhe nach abwechi'elnd,

in Ferentino (Fig. 93 u. 94).

Die pelasgifchen Weifen finden

{ich wieder; fie klingen auch

zum Theile in den alt-etruski- ;?

[chen Städtemauern durch. Poly- ::‘‚""-‘‚“‘Q

gomnauern find auch in Italien ' ' %°é

nicht immer ein Beweis hohen . 4 ,f’*‘*"

Alters, indem diefe in der Spät- > ' ‘ „

zeit noch ausgeführt wurden,

wie dies Polygonmauern in

Praenefte aus Sullanifcher Zeit

zeigen. ‘ -

Im Quadergernäuer bleiben

Etrusker und Griechen die Lehr-

meii’ter, an deren Regeln man

fef’c hielt bis in die fpätefte Zeit.

Dafs erftere lange die ausführen— ‘

den Techniker für Rom waren, „_ _

wurde bereits gefagt. Der fog. * ' ‚ '#/

etruskifche Verband (fiehe Art. 23, qur M %“

S. II) findet fich beinahe an .

allen Quadermauern bis in die Auguf’teifche Zeit. (Vergl. die ausgeführten Mauern

beim Tempel des Mars Ultor in Rom.)

Bei den Tuff-, Kalki’cein- und Marmor-Quadern bewegt fich das Verhältnifs der 117.

Höhe zur Länge in den Grenzen von 1 : 1 bis 1 : 5 (Fig. 95), und äf.;ä der

Das Höhenmafs von 60 cm für die Quadern bleibt nach etruskifcher Tradition Quadem.

ein beliebtes. Man vergleiche beifpielsweife das Quadergemäuer beim Taäule‘zrz'um,

das Fundamentgemäuer des fog. Vefta—Tempels in Rom, das Stockgemäuer der
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Porta mlg'm in Trier u. a. m. Die Verwendung von mächtigen Stücken bleibt

dabei nicht ausgefchioffen. Die Tempelbauten in Syrien, die Terraffenmauern in

Ba‘albek mit Steinen von 9,50m Länge find dafür anzuführen; auch diei'feits der

Alpen begegnen wir, z. B. in Trier bei einigen Gewölbeanfalngern des Amphitheaters,

Steinlängen von 6,15 bis 7,28 m.

Wer die Riei'enquader der wef’dichen Mauer in Ba‘albek bearbeitet und ge-
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fchichtet, ift eine offene Frage, deren—wir aber hier Erwähnung thun müffen, Die

mächtigflen Römerwerke der gleichen Art reichen entfernt nicht an diefe Gewalt—A

leiftung.

_ Drei Quadern von je 4111 Höhe, 19,45 m, 19,21 m und 19,51 m Länge, die außerdem noch {im ge-

hoben werden mufi'ten‚ bilden den noch erhaltenen Unterbau. Ein noch im Bruch befindlicher millt fogar

21,35 m in der Länge, 4,33 m und 4,00 m in der Höhe und Breite. Ueber die Art der Gewinnung und

Bearbeitung giebt diefer interefi'anten Auffchlufs.

Drei Seiten find fertig gearbeitet, die vierte hängt noch mit dem gewachfenen Felfen zufammeu.

jene bildeten Stim- und Lagerflächen, die mit dem Felfen zufammenhängende wurde einfach abgefprengt

und kam ohne weitere Bearbeitung in das Innere der Mauer zu liegen.

Die Oberflächen der Quadern wurden entweder fauber abgefchlichtet und an

den Kanten rechtwinkelig fcharf bearbeitet, oder es blieben die durchgehenden

Schläge der Spitzhaue ftehen. Diefe zu. einer Zeichnung oder einem Linien-

Ornament zufammengef’cellt, zu einem Motive, wie folches auf den Mofaik-Böden in

Trier und Umgegend vorkömmt, finden lich auf den Quadern des Unterbaues des

fog. Grabmales des Arün (auch der Horatier und Curiatier genannt) bei Albano.

»I7g/lauralum anno MDCCCXXXVII« licht am genannten Monumente; nicht unmög-

lich, dafs auch aus jener Zeit ein Theil der fpielenden Behandlung.der Oberfläche

der Quadern flammt.

Bei Verwendung von Marmor ift die Oberfläche (0 forgfam geglättet, wie bei

den Quadern der griechifchen Tempel—Ciella-Mauern der beflen Zeit. (Vergl. die

Tempel im Haurän, den fog. Vefta—Tempel in Rom u. A.) Etruskifchem Vorbilde

if’c der nach 4 Seiten regelmäfsig abgewölbte Polf’cerquader ohne Saumfchlag nach-

gebildet. Meifierhaft durchgeführt und prächtig erhalten (fait wie neu) ift diefe

Quaderbearbeitung am fog. Arco de’ Pantzmz' in Rom (vergl. Fig. 12, S. 14);

eine eigenthümliche Abart folcher findet lich am Marmorgernäuer in Ephefus (Fig. 96).

 

 

  
  

Fig. 96.

“at;

. '; /

d} . " ;„//o ‚

./‘ _ //// , „

/;;;;/////7az'fi

 

 

 

 

   
folslirqvvacivrauslpl'lesus. . ‚7v@alih'scl1rsquam“

Die Buckelquader (Bofi'age-Quader) mit Saum- oder Randfchlägen ringsum auf

der Anlichtstläche, mit f. Z. fcharf eingefetzten, jetzt noch zu zählenden Stelz-

fchlägen finden lich nach klein—afiatifchem, griechifchem und etruskifchem Vorgang

allenthalben.

Theile der Servianifchen Mauer, Pfeiler der Aqua Mania, Schichten von der

fog. Roma quadrata auf dem Palatin zeigen diefe Behandlung (Fig. 97). An
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grol'sen Mauerflächen fyi’cemätifch durchgeführtes Boffage—Quaderwerk if’c in Italien

felten an Römerwerken zu finden, bezw. erhalten. (Vergl. Art. 18, S. 8).

Quader mit Saumf'chlägen und fein gefpitztem Spiegel finden fich im Inneren des

(og. Vefta-Tempels in Rom; dort wahrfcheinlich zur Aufnahme eines Putzes beflimmt.

Am gleichen Baue find beim Cella-Quadergemäuer die Stofs- und Lagerfugen

befonders ausgezeichnet. Was die griechifchen Techniker bei der raumbegrenzenden

Wand ängfllich durch hoch entwickelte Technik zu verbergen fuchten, die Fugen

beim Quadergemäuer, wird hier zum Decoraitions-Element.

« Mit richtigem Gefühl find Stofs— und Lagerfugen gleichmäfsig decorirt und

eine moderne Sünde, welche die Stofsfugen vernachläffigt oder fie bei der Auszeich-

nung der Lagerfugen nicht mitfprechen läfft und fo dem Gemäuer den Ausdruck

des Schwächlichen verleiht, wurde vermieden 78).

Fig. 98.
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78) Vergl. SEMPER, G. Der Stil. Band II. München 1863. S. 365: Fußnote.

Handbuch der Architektur. II. 2.

1 Kg.

Fugen.
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Die glatten Quaderfpiegel wurden durch dreieckig oder rechteckig eingefenkte

Falze von einander getrennt (Fig. '98 u. 99), ein einfaches, kräftige Schlagfchatten

abgebendes Decorations—Motiv.

Fali'che Stofsfugen finden fich an den alten Quaderwerken verfchiedentlich,

aber meif’c nur vereinzelt”). Syftematifch durchgeführt treffen wir fie am Rundbau

des Grabmales der Caecz'lz'a Metella. Die Aufsenfläche des Werkes ahmt durchweg

gleich grofse Quadern in regelmäßing Fugenwechfel nach, während die Con-

flruction mit Rindern und Läufern in der gleichen Schicht abwechfelnd ausgeführt

if’c. Je nach der Schichtung find in einen Läufer bald eine, bald zwei falfche Fugen

eingehauen (Fig. 100),

Fig. 100.
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‘ 79) Angaben darüber ebendaf. S. 366.
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Das in Alexandrinifcher Zeit beliebte Quadergemäuer mit ungleich hohen

Schichten, das fog. pfeudifodome des Vz'truz» erhielt fich auch in der Kaiferzeit 80).

Quadermauern aus unfcheinbarem, wenig widerl’tandsfähigem Material, 2. B.

aus Tuff, wurden öfters mit Platten aus foliderem und kofibarerem Stoffe bekleidet.

Nach griechifchem Vorbilde wurden bei maffivem Quadergemäuer die Steine

als Binder und Läufer im Verband gefchichtet, die Läufer innen und außen flüchtig

gefetzt, einen Hohlraum im Inneren der Mauer laffend, während die Binder durch

Fig. 101.
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die ganze Dicke der Mauer gingen. (Vergl. in Fig. 101: Sonnentempel zu Gerafa

und Siegestempel in Suleim.)

Eine Schichtung, die wohl ihren Urfprung dem Umftande verdankt, dafs die

nach dem Inneren gekehrten Quaderflächen geputzt werden follten und der Putz

auf großen Steinflächen fchlecht haftet, ift beim fog. Vefta—Tempel in Rom aus-

80) Ueber deffen falfche Benennung fiehe ebendaf., S. 380: Fußnote.
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geführt worden. Die Anzahl der Lagerfugen ift im Inneren vermehrt, und es find

dadurch kleinere Quaderflächen vön Fuge zu Fuge erzielt.

Die Steine berühren fich in den Lagerflächen auf das innigfte; der Fugenfchlufs

if’c ein außerordentlich vollkommener; in den Stofsflächen berühren fich die Quader,

der griechifchen Technik getreu, nur in fchmalen Saumf’treifen, um auch hier ohne

grofse Mühe den angeführten fchönen Schlufs der Fugen zu erhalten. Diefes

Fig. 102.
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Verfahren wurde bis in die fpätefte Zeit beobachtet (vergl. Fig. 102: Parla nigra

in Trier).

Auf die Anwendung von Mörtel konnte und mufste unter folchen Verhältniflen

verzichtet werden. Gegen ein Verfchieben oder Gleiten wurden die Steine durch

eingelaffene Doppelfchwalbenfchwänze, Klammern und Dollen gefichert. Verband

und Gewicht der Steine gaben die nöthige Feftigkeit. Bei ägyptifchen, 'lydifchen,

perfifchen, griechifchen, etruskifchen und derri gemäfs früh-römifchen, auch bei

fyrifchen Quadermauern tritt der Schwalbenfchwanz zur Bindung der Steine auf.

 

   
     : _ \ "' '1L-1111_"

*61141‚.„1.—1n„. 111111m111‘11111„= „„ „1111111„1_‚_11l[[5”3 . _„}{;:

éolassfllm._‘11111fhl1?"'033Vfl3“roin-Kh

 



__‘3_3___

Die l-a-Klammer erhielt bei den Griechen in der Folge den Vorzug, während

die Römer fich gewöhnlich mit der einfachen, an den zwei Enden umgebogenen

Klammer begnügten. (Vergl. Fig. 102 u. 103 und über die Art der Befef’tigung

den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, S. 56, 57, 163, 174 u. 199.)

Eifen war nach griechifchem Brauch auch bei römifchen Quaderbauten das

gewöhnliche Verbindungsmaterial; andere Materialien bilden die Ausnahme.

Die ausfchliefsliche Verwendung von Eifen und Blei am Thefeion, am Nike-Tempelchen, am

Erechtheion, am Parthenon, am Olympieion, auf Aegina, in Sardes, in Ephefos, am Zeus-Tempel in

Olympia, am Pofeidon-Tempel in Paeflum, an den Tempeln in Selinus, an den Propyläen in Athen und

Eleufis‚ am Haa’rians- und Marktthor in Athen etc. ift bekannt und defl'en Vorhandenfein von C. Bätlicher,

Ho}?r, Ptm‘ofe, [fitth (»:rampan: m fer sc:lle's avec du plombc), Clwi_/jr („es agraflr, ler Grant ler

exécutaimt en fer; jamaz's ils ne In an! faiter en bronze,‘ et !: plomä e'taz't la feule matiére, qui leur fern?!

\

pour fauder les fcrrement: a la pierre«) u. v. A. bezeugt, deren Zeugnifs der Verfafi'er feine Autopfie

anreiht.

Klammern aus Eifen in Bleivergufs werden auch beim dorifchen Marmortempel und beim Arfinoeion

auf Samothrake (Unterfuchungen 1875, S. 71, 72) von Hau/er angegeben.

Bronze-Dübel mit Bleivergul's und bronzene Dübelhülfen find am Ptolemaion

auf Samothrake beglaubigt (vergl. Unterfuchungen 1880), während das in den Hülfen

gewefene Dübel— und das Klammern-Material unbekannt geblieben ift.

Hölzerne, bleierne und bronzene Schwalbenfchwänze find in Aegypten, Lydien,

auf Samothrake, in Italien und im Elfafs nachgewiei'en, hölzerne Führungsdollen bei-

nahe an allen dorifchen Monumenten (fiehe den vorhergehenden Band diefes »Hand-

buches«, Art. 40, S. 67). Eifen if’c am Vetter-Tempel, am Coloffeurn, an den Triumph—

bogen, am Tempel der Fau/lz'na in Rom, an der Porta 7223742 in Trier, am Tempel

in Ba'albek etc., kurz an allen Quaderwerken in allen Provinzen verwendet werden

und noch vorhanden, fo weit nicht die Raubluf’c fpäterer Generationen damit auf-

geräumt hat. Klagen über diei'e finden fich überall“). Eiferne und verbleite

Klammern werden auch von Vz'truv empfohlen (Lib. II, 8).

Wenn die Steine unter fich diefelben Breiten und Höhen hatten und in durchweg

gleich hohen Schichten auf einander folgten, fo wurde diel'e Schichtung z'fodomos

(icéöop.og) genannt (Plinz'us, Lib. XXXVI, 51). Gemäuer, welches im Kerne aus

mittelgrofsen und kleinen Bruchi’teinen und Mörtel hergeftellt und nur an der An-

fichtsfläche mit Quadern verkleidet war, wurde mit emplectos (’e’nrclexrog) bezeichnet

(Plz'7zz'us, Lib. XXXVI und Vz'lrzw, Lib. II, 8). Aeufserlich konnte diefes Mauerwerk als

ifodome‘s oder pfeudifodomes erfcheinen. Ohne Verwendung von Durchbindern

(Diafonoz') oder Verankerungen durch Eifenklammern waren diefe Mauern wenig

empfehlenswerth und werden denn auch von Vz'z‘ruv mit Recht getadelt.

Der jetzige Zuf’cand des Unterbaues am Grabmal der Caecz'lz'a Meldch und am

Grab des Arun bei Albano giebt genügenden Auffchlufs über die Art der Her-

fiellung des Empleclons.

Beim erfteren finden wir in Abftänden von 2,27 m, tief in das fatt mit Mörtel ausgeführte Bruch-

fteingemäuer, Binder eingefetzt, zwifchen welche dann die fchwächeren Läufer gettth waren. Letztere

‚wurden, weil leicht auszubrechen, nach und nach geflohlen, während die erfieren, die zu feft fafsen, bis

heute auf dem urfpriinglichen Platze blieben.

Weniger ökonomifch, dafür aber folider ift die Confiruction bei Albano. Dort greifen ganze Binder-

fchichten in das Mörtelgemäuer, und es weist diefe Anordnung darauf hin, dafs jenes bei jeder Quader-

81) Vergl. den vorhergehenden Band diefes »Handbuches« , Art. 31, S. 56; — ferner im vorliegenden Bande Art. 23,

S. m; — endlich Satin a. a. O., S. 5x8: ‚Die Barharei der Araber und Türken hat an verfchiedenen Stellen Einfchnitte

gemacht, um diefe Eifenklammern herauszuholen.«

:24.

Ifodomes

Gemäuer ;

Em)lecttm.
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Fig. 104.
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fchicht ausgeglichen und [0 gleichzeitig mit diefen ausgeführt wurde (Fig. 104). Die Läufer erlitten zum

Theil dail'elbe Schickfal, wie die am Grab der Mia!/a.

In ähnlicher Weife dürfte, nach noch vorhandenen Reiten von eingemauerten

Binderitücken zu urtheilen, der fog. Eichelf’cein in Mainz gebaut gewefen fein").

Diefe Blendquadern haben eine durchfchnittliche Höhe von 60 bis 70 cm. Sie

wurden aber auch auf ein ganz kleines Mafs, nicht viel größer als Backf’ceine,

zurückgeführt und in ganz gleichen Größen wohl für den Maßenverkauf gearbeitet.

Die Flächen diefer Steine find nur mit dem Mauerhammer‚ aber fehr forgfältig

abgerichtet und in Stücken von 12 bis 19 cm Länge, 8 bis 10 cm Höhe und 16

bis 20 cm Breite, nach hinten fpitz zulaufend, verwendet. Sie wurden mit Mörtel

im Verband vermauert; die Bindekraft des erfieren muffte den Mangel an Gewicht

und Größe der Steine erfetzen.

Es entfprachen die Gröfsen der Blendquäderchen (Paremmls) dann denen der

inneren Bruchfieinbrocken, und es war fomit ein ungleiches Setzen zwifchen Blend-

und Kernmauer nicht mehr möglich. Badenweiler und Trier haben bedeutende

82) Eine aißfiiluliche Befchreibung dell'elben, übrigens mit technifch nicht ganz richtigen Darlegungen, findet fich in

der Zeitfchrift des Vereines zur Erforfchung der Rheinifchen Gefchichte und Alterthiimer in Mainz von U/inger &‘ thke. 1883.



I35

.

Refi:e diefer Art von Mauerwerk aufzuweifen, die äufserfi: forgfältig gearbeitet und

gut erhalten find.

Schichtf’teine von 15cm Höhe, dabei ungleich lang und dick, deren jetziger

Zuf’cand auf eine ehedem [ehr forgfältige Fügung fchliefsen läfft, finden fich noch

an einem Pfeiler der Wafi'erleitung Zahlbach-Mainz. Schichtfteinblendungen mit

Backfteinlagen durchfchoffen find in den Thermen Triers befonders fchön erhalten

(Fig. 105).

Fig. 105.

NdurrWrrlgdiesseils «in film. .
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Neben diefen parallelepipedifchen Steinchen wurden mit Vorliebe auch würfel-

förmige, fog. Netzi’ceine (Opus 'retz'czilaz‘um, Structum retz'culata), und zwar am

häufigften in Rom verwendet. Die Anfichtsflächen waren quadratifch und hatten

6 bis 7 Cm Seite; die Steine wurden auf etwa 40111 tief rechtwinkelig gearbeitet, ver-

liefen dann unregelmäßig fpitz nach dem Inneren der Mauer und wurden diagonal

gefchichtet. Die Mörtelfugen waren 0,005, 0,010 und 0,015 m fiark. Da mit diefen

Netzfi:einen keine Kanten und Ecken hergeltellt werden konnten, fo treffen wir fie

Itets in Verbindung mit Paremmts oder Backiteinen, welche das Gemäuer auch, in

gewiffen Abfländen horizontal gefchichtet, durchziehen. Der Tadel des Vz'trur; über

‚das Opus retz'culeztum ii’c Angefichts [einer vortrefl'lichen Erhaltung ungerechtfertigt.

(Schöne, erhaltene Stücke in der Villa Hadrz'ana bei Tivoli, vollendet ausgeführte

an der Villa des Gordz'an bei Rom, vergl. Fig. 106; die O,som breiten und 2,15!!!

heraustretenden Strebepfeiler, die fegmentförmigen Mauern find Meifierf’rücke in der

Ausführung. Hier wird >di_e Genauigkeit des Werkmeif’cers Anerkennung findenc in

vollftem Maße, vergl. Fig. 106.)

So fehr das Ornamentale in der Zeit, der diefe Stücke entfprungen, veikömmt,

fo fehr bleibt auf der anderen Seite eine ganz außerordentlich gute und auch fchöne

Technik in Blüthe. Während die Kunftformen verflachten‚ hielt {ich das gemeine

Handwerk auf der Höhe oder machte fogar noch Fortfchritte.

126.

of»:

reiiculahtm.
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Emm-ä} Wurden die Steine nur flüchtig und unregelmäßig mit dem Mauerharnmer

mauem‚k_ zugerichtet und die Unebenheiten durch Mörtel ausgeglichen, fo entf’cand das ge-

wöhnliche Bruchftein-

mauerwerk, das Opus

incerlum oder Opus

antz'quum (Viz‘mv, Lib.

II, 8). Es verlangt den

meif’ten Mörtel, defi'en

Bindekraft, d. h. deffen

Güte bei diefem am

flärkften in Anfpruch

genommen ift. Die

‚ Cella-Mauer des fog.

7Q;svrpalarsiv. vefla__Te_mpe_ls in Ti-

voli 1Pc m d1efer Art

ausgeführt und noch

msn-„_ erhalten, eben fo die

Mauerri verfchiedener

befferen Bauten in

Rom und Umgegend,

viele Häufermauern in

Pompeji etc. Oefters

ift auch diefes Mauer-

werk mit horizonta-

len Backf’teinfchichten

durchfchoffen, die, in

Entfernungen von 18

bis 806111 von einander

liegend, angeordnet

Fig. 1 06.
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; ?,??me _______+ 01/„ >A_p{;____ _\\.2_&% oo; mcerlum und retzculatum im

_ää‚c Princip diefelben Vortheile

„€E——ä.“ erblicken, welche das Po-

     

  

_V\W‘W . _ lygongemäuer bietet; die

<>%%f—ä ""” Bindekraft des trefi’lichen

@%äfe} Puzzolan—Mörtels trete an

‘:- lä E”'—__@ Stelle der Schwerkraft jener.

‘va!;äääßa (Vergl. defl'en: sm, Bd. 11, ‘

S. 380.)

128- Für einen größeren Grad von Feltigkeit der Mauern verlangt Vz'lrzw (Lib. I, 5, 3)
Verankerung

der die Einlage von wenig angebrannten Balken aus Olivenholz nach der Dicke der

Mauern- Mauer durchbindend, »damit die beiden Aufsenfeiten der Mauern, durch diefe Balke

wie mit Spangen unter lich verbunden, ewige Dauer haben«. '

129- Mauern aus Flufsgefchieben (großen Wacken) finden fich auch an gröfsereu

„fi-KE Bauwerken neben Quader- und Backf’ceinmauern. Beim Amphitheater in Verona

gefchiebeu— fetzt fich das Wackengemäuer direct über den mächtigen Bogenquadern im Inneren

auf und if’t von horizontalen Bacld’ceinlagen durchfchofi‘en. Gewöhnlich kommen
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9 Schichten große Wacken, dann 3 Schichten Back-

flteine. Die Etfch drängte diei'es Material den Bauenden

gewifl'ermafsen auf.

Auch ährenförmig gefüllte Schichten find (als

eine fchlechte Spielerei) in fpäterer Zeit im Bruch—

und Backfteingemäuer zu finden (Fig. 107: Beifpiele

aus Mefskirch und Verona).

Das Füll-, Mifch- oder Gufsgernäuer (Mauern aus

Steinabiällen oder klein gefchlagenen Steinen aller Art

mit reichem Mörtelzufatz) wurde mit 61drozxog —— öza-

p.mräw bezeichnet (Plz'm'us, Lib. XXXVI, 51). Was

man hierbei an Arbeitslohn und gerichteten Steinen

(parte, ging, zum grofsen Theile wenigf’cens, durch

vermehrte Ausgaben für Mörtel wieder verloren. Bei

Fundamenten wurde folches zwifchen Holzwandungen

oder zwifchen feften Erdwandungen ausgeführt; den

weitaus größten Werth hatte es aber beim Gewölbe—

bau 83).

»Gutes Gemäuer aber fell nach \Ninkélrnafs und

Setzwage aufgeführt fein und dem Bleilothe ent-

fprechen« (Plz'm'us, Lib. XXXVI).

Steinmetzzeichen (Verfetz- oder Arbeitsmarken)

kommen nach griechifchem und. etruskifchem Vorbilde (vergl.

13°.
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bogen in Orange erhalten (Fig. 108).

\\\\\\

Uebereinftimmend find an den beiden

genannten Monumenten meift drei Buchftaben auf den einzelnen Steinen züfammen-

gefiellt. Orange weist CIS und CID auf, Trier IIS, ACE etc. Das eigenthüm-

liche A diefer Marken findet fich auch an den Steinen der Fenftereinfaffungen der

megalithifchen Burg Mammertshofen im Thurgau.

83) Vergl. CHOISY, A. L’art de &ätir chez les Romains. Paris 1873.
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Der römil'che Urfprung des megalithifchen Gemäuers wird zwar nicht mehr

feft gehalten, indem fpeciell fiir Mammertshofen das Ende des IX, ]ahrhundertes als

Erbauungszeit angenommen wird; indefs dürfte das letzte Wort in diefer Sache

noch nicht gefprochen fein. Technifch interefl'ant ii’c das Gemäuer dadurch, dafs

es wieder einen Beleg dafür liefert, dafs die Eigenthümlichkeit des Materials eine

eigenthümliche Conflmctionsweife und Formbehandlung veranlafft. Findlinge des

Rheingletfchers, Säntis-Kalk und Punteiglas—Granit vom Tödi, auf dem langen Wege

ihrer Beförderung vom rhätifchen Hochgebirge herunter etwas zurecht gefeheuert,

wurden von den umliegenden Feldern aus weitem Umkreife aufgelefen, wohl zur

Winterszeit auf Schlitten herbeigefchafft, dann ohne jede weitere Bearbeitung in

aufiteigenden Schichten jedesmal auf ein Mörtelbett eingefetzt, wobei kleine Brocken

zum Verzwicken der entfiehenden Fugen dientem. ‚

Die natürlichen Bofl'en der Findlinge Reben 30 bis 80 cm über der Mauerflucht vor. Klötze von
2,0 bis 2,5 m Länge und 70 cm Höhe bilden in den unteren Schichten die Mauerfteine, die fämmtlich gut
verbandmäfsig gefchichtet find und nach der Höhe in den Abmeffungen abnehmen. Nur die Fenfter—

einfafi'ungen aus Rorfchacher Sandfleinen und die Mauerecken des Thurmes verrathen die Hand des

Steinmetzen. Randfchläge umfäumen die B01Ten diefer Einfafi'ungsquader, und fcharf gehauene, 3 bis 46m

breite Streifen ziehen fich der Mauerecke entlang; fonfi iii kein Hammer angerührt werden, um eine

auch nur irgend wie gleichmäßige Fläche herzuitellen.
"

Die Thurmmauern mefi'en von Ecke zu Ecke 13,95m bei einer Dicke von 2,70 m und einer Höhe

von 13,50 m“).
-

Den Mörtel weggedacht , erinnert das Gemäuer noch am meiften an das von Tirynth und die Be-
arbeitung der Mauerecken an die der Mauern von Mefi'ene 93).

Aehnliches megalithifches Gemäuer findet _fich auch am Thurm »Rore« im

Aarau, am Thurm von Halwyl am Halwyler See, am Schofeln (Ca/lrum Scopula)

auf der Reichenau im Unterfee, ferner am Thurm der Burg Neuenembs im Vor-

arlberg und der Burg Iberg im Toggenburg. Die beiden letzteren fiammen ur-

kundlich, die eine aus der Mitte des XIV., die andere aus der Mitte des XIII. Jahr-

huridertes. Nehmen wir auch für Mammertshofen 880 als Erbauungszeit an, fo ift

Neuenembs immer noch 500 Jahre jünger. Zwifchen dem kyklopifchen Gemäuer

bei Argos und dem unter Sulla in Praenei’ce errichteten liegen beinahe eben fo viele

Jahrhunderte, wie zwifchen dem megalithifchen von Mammertshofen und Neuenembs.

Wir fehen hieraus wiederum, dafs Gleichartiges nicht immer auch Gleichzeitiges

iii: und dafs nur die gleichen natürlichen Verhältnifi'e zu allen Zeiten und fogar

unabhängig von einander an verfchiedenen Orten wieder Gleiches hervorbringen

können. Zu Altersbef’cimmungen taugen defshalb derart verwandte Erfcheinungen

auf technifchen Gebieten eben fo wenig oder find mindef’cens nicht zuverläffig oder

entfcheidend, gleich wie die Steinmetzzeichen“).

Bei den Mauern aus künftlichen Steinen wurden, was Verband und Schichtung

der Steine anbelangt, die gleichen Regeln beobachtet, wie bei denen aus natür-

licheri. Bei dünnen Mauern empfiehlt Vz'truz; die Verwendung von abwechfelnd

halben und ganzen' Ziegeln in einer Schicht unter Berückfichtigung des Fugen-

wechfels im Inneren der Mauer und an der Aufsenfeite (Lib. II, 3).

Diefe Verwendung von Halbziegeln wurde aber auch auf mehr als 11/2 Stein

fiarke Mauern übertragen, unter Einhaltung des angegebenen Fugenwechfels. Völl- '

ftändig aus Backfleinen, ohne Verwendung oder Beiziehung eines anderen Materiales

34) Vergl. Mittheilungen der antiquarifchen Gefellfchaft in Zürich, Band XVII, Heft 5, S. 46.

85) Vergl. den vorhergehenden Band diefes 1Handbuchest, Art. 2!, S. 46.

86) Vergl. ebendaf.‚ Fußnote 32, S. 148.
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ausgeführte Mauern find verhältnifsmäfsig felten. Sie kommen 2. B. in Pompeji

gar nicht vor. Trier dagegen befitzt wieder in feiner Bafilika einen ganz reinen

Backfteinbau grofsen Stils, wie er von den Alpen bis zum Aetna nicht wieder ge-

funden wird. Die Ausführung deffelben if’c eine ausgezeichnete und die langen

Schichten verlaufen, ohne jede Curvatur, in tadellofen Horizontalen.

Gurs‘xii;mm In weitaus den meiften Fällen wurde das Material mit gleicher Sparfamkeit

mit Backitein- verwendet, wie die Quader beim Empleclon oder Dz'czmz'cl'an. Die Kleinheit des

bl°“d‘mg' Blendmateriales verlangte ein inneres Mörtelgemäuer aus möglichft kleinen Stücken,

um ein ungleiches Setzen zu verhüten. Daffelbe wurde vielfach, namentlich bei

dicken Mauern, durch eingefchoffene, horizontal liegende Ziegelplatten abgebunden,

indem z. B. die 1,90 m dicken Gufsrnauern der Caracalla-Thermen außen mit Back-

fteinen verblendet und in Abfianden von 1,30 m mit den grofsen Plattenziegeln durch-

fchoffen find (VIII in Fig. 109).

Das Mörtelgufsgemäuer wurde wohl auch hier gleichzeitig mit dem Blend-

mauerwerk aufgeführt und mit den Schichten deffelben ausgeebnet. Die Abfatze, in

denen diefe Mauern in die Höhe getrieben werden find, blieben dabei licher einige

Tage nach ihrer Abgleichung itehen‚ um ein gleichmäfsiges Erhärten und Setzen

der Maffen zu ermöglichen, ehe weiter gearbeitet wurde.

t_36-_ Die höchf‘ce Oekonomie verräth die Anwendung von dreieckigen Blendziegeln,

B?;:äl°gä indem auf diefe Weife nur halb fo viel Waare gebraucht Wurde. Sogar zur Her-

f’cellung von Säulenfchäften wurden fie verwendet„ wobei die länger Seite der Ziegel

nach aufsen gekehr‘t und der Kern aus gewöhnlichen Ziegeln oder Ziegelbrocken

hergeftellt (V, VI, VII in Fig. 109) wurde. Opus reliculafum aus Backfteinen if’c

_ fehr felten und in Pompeji beifpielsweife nicht anzutreffen. ‘

Mrö3r7t-el Zum Mauern wurde bald ein fehr feiner, bald ein grobfahdiger Mörtel, auch

und folcher mit Zufätzen von zeritofsenen Ziegeln verwendet, je nachdem Rohbau

Mörtelfugen. oder Blendbau gefchaffen werden follte. Dem entfprechend find auch die Fugen-

I’cärken. Bei der fog. Sedz'a del Dz'cwolo, diefem technifch vollendeten Backftein-

Rohbau, find die Fugen nur 1/2 cm dick bei einer Steinfiärke von O,oam; an der

Gordz'ans-Villa find fie 26m bei der nämlichen Steinf’rärke, an der Bafilika in Trier

fo dick als die Steine felbf’t; an der Alaxem‘z'us-Bafilika find fie 21/2613, bei den

Bauten unterhalb des Palatin 1 bis 11/20!“ an halbkreisförmigen Bogen, an den

Mauern der Caracalla-Thermen 21/2 bis 30m bei 0,03 Steinf’cärke, beim Tor de’

Sc/zz'aw' fo dick als die Steine, am Kaiferpalaft in Trier 40111 bei eben fo dicken

Steinen.

Allgemein wäre etwa zu fagen: Bei mit Ziegeln verkleideten Gufsmauern ifi

der Mörtel derb und breiartig aufgetragen werden, und die Fugen find durchfchnitt-

lich fo ftark, wie die Ziegel.

Fachiirk Vom Fachwerk, das allenthalben ausgeführt wurde, wünfcht Vz'truv, dafs es

' nicht erfunden werden wäre; es mache Putzriffe und wirke bei Feuersbrünften

»gleichfam wie Fackeln«. Es trage übrigens zum fchnelleren Fertigwerden eines

Baues und zur Raumgewinnung bei, indem die Wändeam dünnften hergeftellt

werden könnten. Tadel und Lob find hier gerecht. Zu feiner Anwendung zwinge

übrigens auch der Umf’cand, wenn man in einem oberen Gefchoffe eine Wand ein-

ziehen wolle, der im Untergefchoffe keine entfpräche. Den Unterbau für Fachwerk

will er fo hoch gehoben wiffen, dafs das Holzwerk mit dem Boden nicht in Be-

rührung komme (Vz'z‘mzz, Lib. II, S).
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Wände aus Erde, in eine von beiden Seiten durch Bretter gebildete Form

eingeftampft, waren nach Plz'm'us in Afrika und Spanien üblich; eben fo mit Lehm

beltrichene Wände aus Flechtwerk (Plim'us, Lib. XXXV).

Werden verfchiedene Materialien und Conf’u‘uctionen am gleichen Baue an-

gewendet, fo will Vz'lrzw für Wohnhäufer in Rom Werkfleine für die Fundament-

Mauern (Pilae lapz'deae), Backfteine für die Stockmauern [Slmctume tq/laceae], Bruch—

fteine für Scheidewände und Zwifchenmauern [Parides memmtz'cz'z').

Für die Fundamentrhauern wurde fefter Baugrund aufgefucht oder, wenn

folcher nur fchwer oder gar nicht zu erreichen war, zur rationellen, künftlichen Be-

feftigung des Baugrundes gefchritten.

Das Mauerwerk unter der Erde verlangt Vz'z‘rur; um die Hälfte dicker7 als das

darüber befindliche. Unter Säulenftellungen feien die Fundament-Pfeiler derfelben

mit Bogen unter einander zu verfpannen oder durch eingerammte Erdausfifllungen

zu befef’cigen. Bei weichem Untergrunde wurde der Pfahlrof’c angewendet. Von

Vz'z‘ruv werden angebrannte Rammpfähle von Erlen- und Olivenholz zur Verwendung

empfohlen. Ob man »je das zerklüftete, krurnme, verhältnifsrnäl'sig kurze und über-

dies fehr koftbare Olivenholz (einige tragfähige Bäume machten oft ein ganzes Ver-

mögen aus) zu diefem Zwecke verwendete, bleibt zu bezweifeln. Mächtige Eichen—

pfä.hle mit eifernen Schuhen, wie wir fie heute noch verwenden, find uns dagegen

erhalten geblieben. Die Lücken zwifchen den Rammptählen will der genannte

Autor mit Kohlen ausgefüllt haben und das Mauerwerk darüber aus möglichf’c

langen, in den Fugen gut fchliefsenden Binderblöcken mit dazwil'chen liegendem

Mörtelmauerwerk hergeftellt wiffen (Vilruv, Lib. V, 12).

Bei Wafferzudrang wurden hölzerne Senkkaften (vierfeitiges Pallifadenwerk aus

eichenen Fühlen und mit Holzbändern zufammengehalten) in das Waffer hinabgelafi‘en,

fett gerammt und mit Bruchi’ceinen und Puzzolan-Mörtel (2 Theile Puteolan-Erde

und 1 Theil Kalk) ausgemauert und darauf weiter gebaut (Vitruv, Lib. V, 12). Waren

folche Kalten wegen der Wafferl’crömung nicht zuläffig, fo wurden gemauerte Pfeiler

verfenkt. Zwei Monate mußten letztere zum Austrocknen an der Luft fiehen, ehe

fie geflürzt wurden (Art der Aufmauerung und Verfenkung bei Vitruu‚ Lib. V, 12).

Bei Mangel an Puteolan-Erde wurden hölzerne Doppelkaf’cen verfenkt und der

Raum zwifchen den beiden Wandungen mit Letten in Körben von Sumpfgras aus-

geftopft. Nach diefer Dichtung wurde das Waffer im Kalten ausgepumpt und der

Raum regelrecht ausgemauert (Vitrmz, Lib. V, 12).

Um Unterbauten, Terrafi'en oder Stützmauern, welche oflenes Erdreich hinter

fich hatten, defi'en Gewicht demnach veränderlich war, gegen Ausbiegung oder

Berl’ten zu fichern, wurden an der Aufsenfeite der Mauern Strebepfeiler angewendet.

Ein noch erhaltenes Beifpiel diefer Art ilt die Tempel-Terraffe des vom römifchen

Architekten Coß'ulz'us vollendeten Olympieions in Athen 87), ein anderes die Tempel-

Terrafl'e von Aizani, bei welcher die Strebepfeiler durch Bogen überfpannt find”).

Die Strebepfeiler verlangt Vilruv in Abfländen, die gleich der Mauerhöhe find,

und am Boden fo weit vorfpringend, als die Mauer dick; nach oben tollen fie all-

mählichabnehmen und in der Mauerfläche auslaufen. Nach innen follen gegen die

Erdmaffen in der Dicke der Hauptmauer lägeförmige Vorfprünge gemauert werden

und diefe fo weit eingreifen, als die Mauer hoch ift (Lib. VI, 8).

97) Vergl. den vorhergehenden Band diel'es »Handbuchesn S. 48.

88) Vergl. ebendaf., S. 192 u. 193.
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Als einer künftlerifchen Ausbildung fähig kommen nur zwei Arten von Ge-

mäuér (Bruchlteingemäuer bedarf zu diefem Zwecke eines künftlichen Ueberzuges)

in Betracht: das maffive oder fcheinbar maffive Quadergemäuer und das maifivé

oder fcheinbar maffive Backf’ceingemäuer. Beide Arten wurden hoch gefchät2t und

gleichmäfsig geübt, und es hing die bevorzugte Anwendung des einen oder des

anderen von localen oder pecuniären Verhältniffen ab. Das Bauen mit Backiteinen

war nach dem Zeugnifs des Plim'us billiger. Von den Wafferleitungsbogen, welche

die Nikodemier herftellen wollten, fagt er in feinem Berichte an Trajan, es feiert

einige aus Quadern auszuführen, andere aus Backfteinen ; denn letzteres [ei leichter

und billiger (Ep. XLVI).

Backfteinmauern wurden, wenn fie nur lothrecht ftanden, immer zum Ketten-

preife eingefchätzt, ein Beweis, wie folid fie erachtet wurden. Bei Bruchlteinmauern

zog man für jedes verfloffene Jahr des Beitandes 1/so des Werthes ab, d. h. man

fchätzte deren Dauer nicht über 80 Jahre.

Welche Mauer-Conflruction wollen wir nun als fpecififch römifch bezeichnen,

wenn die römifchen Baumeif’cer gleich meiitermäfsig alle Arten-, die wir heute kennen

und die wir kaum um eine vermehrt haben, beherrfchten?

Neu könnte uns nur das kleine Mörtelgemäuer (Gufsgemäuer) lmit Backltein—

blendung erfcheinen; ob Römer die Urheber deffelben find, ob fie nur eine jetzt

nicht mehr am Orte nachweisbare Technik Afrikas oder Kleinafiens weiter pflegten,

müfl'en wir zunächfi: noch unbeantwortet laffen. Das letztere ift aber das Wahr-

fcheinlichere,

»Die Bauweife richtet fich nach den Geldmitteln.« Aus einem Gufse, durch—

weg mit dem gleichen Materiale ausgeführt, trafen wir die bedeutenderen Bauten

aus der Blüthezeit Griechenlands. Man wollte vor den Göttern nicht geizig er-

fcheinen. Diefe durchaus folide Opulenz in der Ausführung öffentlicher Gebäude

if’c in Rom feltener. Man ging ökonomifcher zu Werke. Kofibares und unfchein-

bares Material findet fich am gleichen Baue neben einander verwendet, wie es eben

die Mittel erlaubten oder auch die Confiruction erforderte oder es auch eine ge-

plante Incrufi’ation des Werkes ermöglichte. Vom Flickbau, wie er in der Zeit bei

einem Baue entfieht und fich z. B. in Pompeji an vielen Gebäuden zeigt —— wo

durch Einbrechen von Thüren und Fenfiern, Anbauten, Vergröfserungen, Wieder-

aufbau von halb Zerftörtem die verfchiedenften Materialien bunt durch einander

gewürfelt vorkommen, ähnlich wie bei Flickereien oder Umbauten unferer Zeit —

iii; hierbei felbftredend abgefehen.

Mit Ueberlegung und mit Rückficht auf die Eigenart find die verfchiedenen

Materialien beifpielsweife am fog. Vefta-Tempel in Rom verwendet. Die gedeckt

liegenden Fundament—Mauern find aus Peperin-Quadern ohne Mörtel forgfältig ge—

fügt, gefchichtet, während der Oberbau aus hartem, kryfiallinifchern Kalkftein be-

liebt. Die belafieten Stücke der oberflen Stylobat-Stufe ruhen auf Travertin-Blöcken,

während die unbelafleten Zwifchenftücke auf den Peperin gefetzt find. Auf den

weicheren Peperin folgt dann der härtere Travertin und auf diefen er?: der weifse

Marmorquader, auf dem fich die Marmorfäule erhebt (Fig. 110). Die gleiche An-

ordnung finden wir am Tempel der Fau/lz'na. Die Säulen ruhen auf in die Peperin—

Fundamente eingefügten Travertin-Quadern. Auf den harten, weifsen Marmor—

Bafen ruhen die monolithen Cipollin-Schäfte, welche wieder korinthifche, weiße

Marmor-Kapitelle tragen. Die Celle—Wand ift aus Peperin-Quadern confiruirt, welche
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nach innen durch Putz, “& “°-

nach aufsen durch Mar- 50 ?Vis'lähm' rl iu cup.

morplatten verdeckt ‘—3_P_KT

wurden, Architrav, -

Fries und Gefims find

dagegen wieder aus

hartem weißem Mar-

mor hergef’cellt.

Beim Tempel der

Fortuna Virilis iPc der

Unterbau und die Cella-

Wand, die wohl [. Z.

einen Stucküberzug

trugen, mit den Halb-

faulen aus Peperin,

während die Edkfaulen

des Pfeudoperipteros

und die Säulen des

Pronaos‚ gleich wie

die Bafen fämmtlicher

Halb- und Vollfäulen,

die Kapitelle und Gefimfe aus dem härteren Travertin iind und der Unterbau eine

Bekleidung von TravertimPlatten trägt. Die Bindertrommeln der Travertin—Eckfäulen

greifen in das Gefüge des Peperin-Gemäuers weit über. Am Pantheon verfchwand

das Gufsgemäuer hinter‘ der Ziegelblendung und diefe wieder, wenigflens bei der

Vorhalle und im Inneren, hinter Marmorplatten. Auf weißen Marmor-Bafen erheben

lich röthlich—graue Granitfchäfte und über diefen die prächtigften korinthifchen

Kapitelle aus weißem Marmor, welche wieder Marmorgebälke tragen.

Am Taäularz'um find der hohe Unterbau und die Säulen aus Peperin, die

Kapitelle und die keilförmig gefiigten Architrave aus Travertin, An verfchiedenen

Städtemauern finden wir die unteren, dem Sturmbocke ausgefetzten Theile aus

harten Kalkfteinen, während die hoch gelegenen aus weicheren Tuffen oder Back—

fteinen hergefiellt find. “

Ueberall die gleiche ökonomifche und rationelle Verwendung der Materialien.

Nur die fyrifchen Bauten zeigen die griechifch—ägyptifche, opulent folide Con-

fiructionsweife.

Schmückende und fchützendé Ueberzüge erhielten die Mauern aus geringen

Materialien durch die erwähnte Bekleidung mit Platten aus hartem und kof’cbarem

Gefieine oder aber durch einen billigeren und doch dauerhaften Putz. Er wurde

émfser dem Rauhbewurf in 3 Schichten feinfandigem Mörtel und in 3 Marmorftuck-

fchichten (grob geflofsenem, mittelfeinem und feinem) bis zu einer Dicke von 7 bis

8cm aufgetragen. Putzf’rärken von 4 bis 5 cm find felten. Dünn aufgetragener Putz

zerklüftet leicht und erhält den gehörigen Glanz nicht.

‘ Farbenaufträge auf diefen nafl'en Marmor—Putz erhalten einen fchimmernden

Glanz und dauern fo lange, als der Putz felbf’t.

' Für die Heri’rellung von Gefimfen, welche im Inneren leicht und zart gehalten

fein follen, verlangt Vz'tmv Marmorpulver ohne Beimengung von Gyps. Wegen des

|.
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Putz.
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und
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Fig. m. Reinhaltens werden fie

* . ‚ü . . „ » in Zimmern glatt ver-
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wurden im Putz künft-

lich hergeftellt und

deren Fugen dann

meif’c reich decorirt

(Fig. 111).

Für Putz auf Fach-

werk wurde nicht wie

bei uns nur die Be-

rohrung der Holztheile,

fondern die kreuzweii'e

Berohrung der ganzen

Wandflächen verlangt: »diefe (ich kreuzenden Lagen doppelter Berohrung über das

Ganzehinziehend, verhindern das Abbröckeln und Reifseru (Vi'lrüv, Lib. VII, 3).

Wenn neuere Schrifti’celler behaupten, »dafs der antike Putz zur Haltbarkeit

der Mauern wefentlich beigetragen habe«‚ fo muffte es fchlimm “um die Mauern

felbfi lichen, im Verhältnifs etwa, wie bei manchen modernen tapezirten Innen-

räumen mit dem Putze, wenn die Tapete diefen halten mufs!

Um Feuchtigkeit von Wänden abzuhalten oder zum Schutze gegen feuchte

Wände wurden die in Art. 86 (S. 115) genannten Warzenziegel verwendet, wie

folche in den Bädern von Pompeji oder auch beim Canale des Prachtbrunnens der

Villa in Euren gefunden wurden”).

Das Aufführen einer zweiten dünnen Wand in geringer Entfernung von der

durchfeuchteten als Mittel zur Abhaltung der Feuchtigkeit von diefer oder eine

Verblendung derl'elben mittels mit Pech verf’crichener Hohlziegel etc. empfiehlt

Vz'lm7; und befchreibt diefes Verfahren umfiändlich in: Lib. VII, 4.

Die fertige Arbeit wurde nach dem Ausmaß bezahlt. Plz'nz'us (Ep. XXVIII)

wünfcht nach Prüfia einen Baumeifter; »denn nach [einer Anficht könnten von den Bau-

unternehmem, wenn gewiffenhaft nachgemefi"en würde, keine unbedeutenden Summen

zurückgefordert werden.« Trajan hatte keinen zur Verfiigung und Ichreibt dem

Bittfteller (Ep. XXIX): »Man finde deren in jeder Provinz, denen man trauen könne.<

Der Brief (XLVIII) über den Theaterbau in Nicaea beweist, dafs den damaligen

Technikern unter Umftänden auch etwas Menfchliches begegnen konnte, gleich wie

das dort angeführte Sachverf’cändigenurtheil das alte Sprichwort bekräftigt:
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Die Art der Coni’cruction war bei Freif’cützen‚ Säulen und Pfeilern aus Stein

von der Qualität des Materials und der ihm zugernutheten Laß in höherem Mafse

abhängig, als bei den raumbegrenzenden und gebälketragenden Mauern.

Hartes und widerftandsfalhiges Material geflattete unter gleichen Belaflzungs-

verhältniffen bei geringerem Durchmefi'er bedeutendere Höhen-Dimenfionen oder

monolithe Ausführung der Stützen, während ein weicher, leichter, zerdrückbarer

Stoff ’flämmige und gefchichtete Ständer verlangte. Der weiche, poröi'e Tuff oder

89) Vergl. WILMOWSKY. Archäologifche Funde in Euren im Jahre 1859. Trier 1874. Taf. V.
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Peperin liefs keine Verhältnifl'e zu, wie fie der kryl'tallinifche Kalkfiein, der Porphyr’

oder Granit erlaubte. Man vergleiche die unter ähnlichen Bedingungen verwendeten,

fchwerfälligen Tuffflützen der alten Tempel gegenüber den leichteren aus dem

fefi:en Marmor oder noch fef’ceren Granit der fpäteren Zeit.

Der wohl am frühel’cen im Lande verwendete Tuff zwang, die Säulen aus

einzelnen Stücken herzufiellen; wie die Mauern, fo wurden auch die Säulenftämme

gefchichtet. Der feite Kalkftein, der Travertin, geftattete freieren Spielraum, und

die kryi’callinifchen Kalki’ceine, Granite und Porphyre erlaubten bei nicht allzugrofsen

Dicken die Verwendung von Monolithen. Bei fehr großen Abmeffungen oder

wenn Transport und Aufflellung befondere Schwierigkeiten verurfachten, blieb man

auch bei den letztgenannten Materialien in der Conflruction aus einzelnen Stücken

Reben.

Bei der Zufammenfügung beobachtete man die griechifche Praxis, wie der

fehr forgfältig ausgeführte fog. Vefta-Tempel in Rom noch heute zeigt. Dielelben

Vertiefungenln der Mitte, diefelben Dollenverbindungen mit Gufscanälen, der gleiche

Schliff der Berührungsflächen, wie er bei der jonifchen und korinthifchen Ordnung

der Griechen gezeigt ill 9°), findet lich auch hier. Nur haben die Gufscanäle halb-

runde und rechteckige Form, während‚an griechifchen Monumenten die dreieckige

bevorzugt iii. Bei Granitfäulen wurde meii’c die ganze Fläche gleichmäfsig über—

arbeitet, ohne befonderen Randfchliff, und es find 3 Dübel, oft fehr regellos gefetzt,

zur Befef’cigung verwendet (Fig. 112).

Am fog. Vefta-Tempel Reben die Säulen, entgegen der üblichen griechifchen

Art, die übrigens auch ihre Ausnahmen hat, nicht frei auf dem Stylobat, Tandem

/
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Fig. 1 12.
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90) Vergl. den vorhergehenden Band diefes »Hanclbuchest, S. 174 u. 199.

Handbuch der Architektur. II. 2. 10
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Säulen—

Hafen.
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find mit der oberf’cen Stufe durch Dollen verbunden. Die Trommeln find unter

fich und an den verfchiedenen Säulen nicht gleich groß, indem einzelne Säulen

aus 6 Stücken, einfchl. Kapitell und Bafis-Tambour, andere aus 12 Stücken zu-

fammengei'etzt find. Wie fett diefe aus auf einander gedollten Trommeln con-

Pcruirten Säulen zufammenhalten, beweist eine folche in Ba‘albek, welche gegen die

Cella-Mauer des Tempels geworfen wurde. Statt an den Fügungen aus einander

zu gehen, drückte fie im Fallen die Quader der genannten Mauer ein und blieb,

in den Verbindungsflächen unverrückt, fchräg gegen diefe gelehnt fiehen, wie wenn

fie urfprünglich aus einem Stücke ausgeführt gewefen wäre.

’ Nicht immer wurde das gleiche Material zur ganzen Säule verwendet. Bei

Ueberzügen derfelben mit Stuck wechfeln z. B. öfters Tuff und Travertin an be-

fiimmten Theilen mit einander ab; auch bei feftem Geilein tritt, allerdings dann

mehr aus äfthetifchen Gründen, ein Wechi'el in den Stoffen ein, indem z. B. die

Bafen aus weißem Marmor, die Schäfte aus Porphyr, Granit oder buntem Marmor,

die Kapitelle wieder aus weißem Marmor hergeftellt wurden.

Neben den monolithen oder aus Werkftücken und Trommeln gefchichteten

Säulen wurden fowohl an öffentlichen (Amp/zz'tlzeatrum ca/lrmfe und Kaiferpaläfte in

Rom, Bafilika in Pompeji), als auch an Privatbauten Säulen aus Backfteinen oder aus

Backfteinen mit Werkiteinen gemifcht conflruirte ausgeführt. Man bediente fich

hierzu befonderer Formlteine von oft complicirter Gef’calt, oder man benutzte die

gewöhnlichen dreieckigen Verblendfteine für die Herltellung der runden Außenfläche,

während der Kern aus größeren und kleineren Backl’ceinftücken gemacht wurde;

bei Verwendung von Formi’ceinen beftand diel'er aus kreisrunden oder polygonalen

Scheiben von verfchieden großem Durchmeffer in den verfchiedenen Schichten, an

den fich dann die Radiall'teine anfchloffen. Ein rationeller Verband und Wechfel

der Stofsfugen ift in allen Schichten durchgeführt werden.

Oft trefi‘en wir auch den unteriten‚ den Boden berührenden Tambour aus

einem Blocke harten Gefleines angefertigt und darüber er?: das Schichtengemäuer

aus Tufl'- und Backfteinen der Höhe nach abwechfelnd errichtet (Fig. 113).

Die Backi’teinfäulen find meif’c mit Putz überzogen gewefen; als Halbfäulen

finden wir fie übrigens auch als vollendet fchöne Backfizein-Rohbauarbeiten am

Amphz'tlzeafrum caßrmfe in Rom.

Vergoldete und cannelirte Säulenfchäfte aus Bronze, Stücke von bronzenen

Hohlfäulen wurden f. Z. in der Nähe des Lateran und im Theater von Aventicum

gefunden 91).

Die Säulen-Bafen wurden meift aus einem Stücke hergeftellt und gaben die

Lehre für die Auff’cellung der Schäfte ab; manchmal finden wir fie auch mit dem

unterften Tambour zufammengearbeitet; bei Backfteinfäulen find fie entweder

aus dem gleichen Materiale aus Formfteinen zufammengefetzt,'oder fie beftanden

aus natürlichen Steinen und bildeten die Unterlage für den Stamm, oder fie

wurden in umf’tändlicher Weile nach der Form der Säule ausgehöhlt und nach der

Vollendung der Säule übergef’creift, wie dies 2. B. die aus weißem Marmor her-

geftellten Bafen der gemauerten Halbiäulen auf dem Palatin zeigen. (Vergl. a in

Fig. 106.)

91) Vergl. NORMAND , CH. E]ai fur l'exz'ßence d’une architecture mitallique anti;ue ou file du méial dans les

conflructim antiques. Encyrlaj’édz'e d'un-h. x883, S. 71.
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Fig. 1 13.

833cR;l'rinsarulrrr in iPompji .

Aus Werkftücken wurden die Kapitelle monolith oder gefchichtet ausgefiihrt

und erhielten über dem Abacus nach griechifcher Weife einen Schutzf’reg, der oft

bis zu 36m erhöht war.

Bei Backi’ceinausführungen wurde das Kapitell der Höhe nach in eben fo

viele Schichten zerlegt, als das anflofsende Mauerwerk aufwies; dabei iPc anzunehmen, -

dafs die Schichten, aus denen das Kapitell befieht, befonders modellirt und ge-

brannt und nicht nach dem Brennen erfl aus dem gewöhnlichen Volli’ceine heraus—

gemeifselt wurden.

Bei letzterem Verfahren hätte man den Vortheil der Terracotten, die mühe.

lofe Vervielfältigung des Omamenä

tes, aufgegeben und eine fchlechte

Ausfiihrung unter großem Zeit- und

Geldaufwand in den Kauf nehmen

müfl'en. (Vergl. die Ausführung an

der Sedz'a del Diqwlo, am fog. Tem-

pel des Deus Redimlus [Grabmal

vor P. S. Sebaßz'zmo] und am Amphi—

thealmm ca/lrenfe in Rom.) ‘ '

Kapitelle aus Bronze im Inneren

des Pantheon werden von Plim'us

erwähnt; beim grofsen Tempel in

Gerafa wurden die Steinkerne zu

Bronze—Kapitellen gefunden und beim

‚Fig. 114.
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Fig- “S- Tempel in Palmyra find folche auf den Säulenfchäften

ft.$=‚. noch anzutreffen, welche Vorrichtungen für die Auf-

nahme der Metallbekleidung zeigen (Fig. 114). Im

Mufeum zu Laufanne wird ein 12 cm hohes, korinthi-

firendes Bronze-Kapitell aus der Verfallzeit aufbe-

wahrt.

Die Pfeiler wurden aus natürlichen und künft-

lichen Steinen bald quadratifch, bald rechteckig oder

auch achteckig im Querfchnitt hergef’tellt; bei gröfseren

Abmeffungen derfelben find oft Pilafter, Halb- oder

Dreiviertelfäulen mit ihnen verbunden, d.h. aus dem

gleichen Blocke gearbeitet.

Grofse Querfchnitte bedingten die Herflellung

einer Schicht aus mehreren Stücken, welche dann in

den Stofsflächen forgfältig zufammengearbeitet und

durch Eifenklammern mit einander verbunden wurden,

bei fachgemäfsem Wechfel in den Stofsfugen (Fig. I 15).

Halbe Achteckspfeiler in fchönf’cer Badkfteinausführung,

dem Umfaffungsgemäuer gleich gefchichtet, find am

genannten Grabmal vor P. S. Seäq/iz'ano in Rom er-

halten.

Auf Säulen und Pfeilern ruhen die horizontalen Balken (Architrave) mit den

darüber lagernden Gefimsftücken und Mauertheilen, oder es find von einer zur

anderen Stütze Bogen gefprengt, welche die Laften aufnehmen und auf jene über-

tragen.

Oeffnungen im Gemäuer, Thüren, Fenfter, Nifchen, werden in gleicher Weife

durch horizontale Steinbalken oder Bogen überdeckt und abgefchloffen. Die Wider-

fiandsfzihigkeit des Materiales gegen das Zerbrechen bedingte die Entfernung der

Freifiützen von einander und die Zuläffigkeit beftimmter freien Längen der Archi-

trave. Eng- oder Weitftellung ift zunächf’t von ihr abhängig. Holz-Architrave ge-

ftatten die letztere, Stein-Architrave bedingen die erftere. Fef‘ce Steinarten laflen

wieder gröfsere freie Architrav-Längen zu, als lofe und poröfe Gefieine.

Sollte dennoch Weitfäuligkeit bei nicht genügend lang brechendem, nicht fehr

fef’tem Material erzielt werden, fo griff man bei den Architraven zu befonderen

Conf‘tructionsweifen. Die Tragfähigkeit derfelben konnte, wenn fie aus einem fedimen—

tären Gelteine befianden, dadurch etwas erhöht werden, dafs fie auf das falfche

Lager gelegt, und um fo mehr, wenn Architrav und Fries aus einem Stücke ge-

arbeitet wurden, wodurch ein günftigeres Verhältnifs von der Länge zur Höhe des

Werkftückes erzielt werden konnte. Ein befleres Refultat bei kurzbrüchigen Steinen

ergab die Zufammenfetzung der Architrave aus mehreren keilförmigen Stücken,

d. h. die Einführung des fcheitrechten Bogens fiir diefelben.

Je nach der Entfernung der Säulen von einander wurden die Stein—Architrave

als fcheitrechte Bogen aus 3, 5, 7 und 1 I Stücken (einfchl. Widerlagf’ceine) conftruirt

und damit Oefl'nungen bis zu 5m Weite überdeckt. In Pompeji wurden z. B. bei

einer Säulenf’cellung von 2,43!!! von Mitte zu Mitte zu den Architraven 3 Stücke

verwendet, die mit dem Fries aus einem Blocke gemeifselt find; am Theater in

Ferenti finden wir 0efl'nungen von 2,30 m und 3,15 m Lichtweite, am Amphitheater
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in Verona von 2,60 m und 3,40 m, am Theater in Orange von 4,86 m mit fcheitrechten

Bogen überfpannt (Fig. 116 u. 117).

Die Höhe der Bogenquader fchwankt zwifchen 1/3 und 1/4 der lichten Weite

der Oeffnung. Durch die Verwendung von Hakenquadern fuchte man in Orange

Fig. 1 1 7.
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die früher übliche einfache Confiruction bei der allerdings erheblichen Spannweite

von nahezu 5111 zu verbefl'ern (Fig. 118).

Erhoben fich gröfsere Mauermaffen über diefen fcheitrechten Bogen, dann

entlaflete man fie durch darüber gefprengte halbkreisförmige Bogen (vergl. Orange,

Fig. 1 18.
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Ferenti). Der fcheitrechte Bogen bildete alsdann den gewünfchten formalen Abfchlufs

und hatte nur das Füllinauerwerk bis zum Rundbogen zu tragen (Fig. 116 u. 118).

Eine Ausnahme bildet ein fcheitrechter Bogen des Amphitheaters in Verona,

der 3,40 m weit gefpannt, neben einer fiarken Uebermauerung noch ein 3,30m weites

Tonnengewölbe aufnimmt. Mörtel wurde bei all diefen fcheitrechten Bogen eben

fo wenig verwendet, wie bei den etruskifchen oder anderen antiken Quaderwölbungen.

Dafs man auch bei gutem Materiale dem horizontalen Steinfturze etwas zuzu-

muthen wagte, beweist qu. im Amphitheater zu Verona ein von zwei Gewölben und
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einer Uebermauerung belai‘reter Sturz von 4,20m abfoluter und 2,7le{] frei tragender

Länge bei 0,72 m Höhe und 0,61)!!! Dicke. Ueberhaupt verwerthete man bei Ver-

wendung von kryftallinifchem Kalkf’ceine die aus den bekannten griechifchen Tempeln

gezogenen confiructiven Refultate und ging, wie die nachitehenden Angaben zeigen,

über diefe nicht hinaus.

Architrav—Länge am Tempel des Antüm'n und der Fau/lz‘na in Rom . . . 4.0 m,

» » » » der Roma und Venus . . . . . 6.20 »,

» ' » an der Vorhalle des Pantheon: an der Giebelfeite . . . 5,0 », an der Langfeite 4,45 m,

» » am Tempel des Mars Ultor . . . . . . 5,0 »,

» » am großen Tempelin Ba‘albek (über dem mittl. lntercolumnii1m) 633 »,

» » » » » » » ( » » f61t1. » ) 4,56 »,

» » » Sonnentempel in Ba‘albek ( » » mittl. » ) 5,50 » etc.

Die Conflruction wurde wefentlich vereinfacht, wenn der Architrav beim Bau-

werke nur decorativ auftrat, wie an den durch vorgeftellte Halb- und Dreiviertel-

faulen decorirten Wandfiächen. Er wurde aus kleinen Stücken hergefizellt mit

lothrechten Stofsflächen oder, unnöthiger Weife, im Keilfchnitt zufammengef’cellt,

wie bei den frei tragenden, fcheitrechten Bogen-Architraven, und es war dies um

fo weniger nöthig, je gröfser das Auflager der Keilf‘cücke auf der Wand und je

geringer der Vorfprung derfelben vor der Wand war.

Die älteren römifchen Werke (Tabularz'um, Tempel der Fortuna Virilis) zeigen

bei den eingemauerten Architraven meif’c den Keilfchnitt; fpätere weifen weniger

‘ängf’clich und dabei rationeller die lothrechten Fugen (Coloffeurn) auf; wieder andere

haben neben den Stücken mit lothrechten Fugen ein keilförmiges Mittelf’cück, das

zum Ueberflufs oft noch auf einem vorkragenden, kräftigen Rundbogen—Schlufsf’cein

ruht (vergl. Bogen des Sept. Swerus, Janus-Bogen), während die fpätefle Zeit wieder

auf das alte Syftem des Keilfchnittes zurückgriff , wie die Farm nzgra in Trier

zeigt (Fig. 119).

Fig. 1 19.
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B Iä_ Der Architrav und der gerade Sturz wurden frei tragend und vorkragend auch

ac em-

Amh;„„_ aus Backfteinen conf’cruirt. Im edlen Falle wurde der fcheitrechte, mit. nicht zu

‘ dünnem Mörtel gemauerte Bogen in Anwendung gebracht, der bei Pcarker Belaf’cung

* Fig. 1 20.
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durch einen über ihn hinweg geführten Segmentbogen verftärkt wurde (Colofl‘eum),

oder ein halbkreisförmiger Bogen nahm ihm die ganze Laß ab (Maxenlz'us-Bafilika

(Fig. 120). An der Aufsenfeite de's Amphitheaz‘rum caßrenfe in Rom wurde der

25 cm vorfpringende Architrav aus 6 Backflein-

Fig. 121. fchichten gebildet, von denen die unterfte aus

60Cm großen Platten befteht, die zur Hälfte in

die Mauer eingreifen und auf welche 4 Schichten

gewöhnlicher Steine und eine profilirte Deckfiein-

%“;ä fchicht folgen (Fig. I 31).

' '“ Zwifchen die horizontale und bogenförmige

„ "'S— Ueberfpannung von Maueröfi'nungen mu-fs noch

' die aus Backfteinen conf’cruirte‚ giebelförmig an—

fteigende eingefchoben werden, wie folche bei

den Flachnifchen des Theaters in Taormina aus-

4 4-„05 geführt ift. Zwei fcheitrechte Bogen Premmen

---.-......-_---_-„_)— fich unter fchwacher Steigung gegen einander

und überdecken fo die 1,05 "1 weiten, 0,54m

tiefen Nifchen (Fig. 121).

B‘54- Die Weite der Ueberfpannung von Freiflützen durch Architrave aus natür-

°gen. lichen und künftlichen Steinen war, wie gezeigt, eine befchränkte. Die Schranken

wurden-erweitert, fobafd f’catt der horizontalen Ueberdeckung der Oeffnungen und

Ueberfpannungen der Freiflützen die bogenförmige gewählt wurde. Mit letzterer

war auch die übergrofse oder Weitftellung (Araeoftylos) des WWW möglich, ohne

'flischr vomTl'q-alrr inTawmin:n .
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dafs der Stein verlafl'en und zum »fortlaufenden Holzbalken«”) gegriffen werden

mußte; bei Anwendung des Bogens konnte mit den kleinf’cen Werkftücken die

weitefie monumentale Ueberfpannung ausgeführt werden.

Unter den bekannten Bogenformen wurde der Rundbogen am meifien geübt

und erhielt zueri’c eine formale Durchbildung.

Er wurde von Werkftücken aus einer ungeraden Anzahl Steinen (3, 5, 7, 9,

II, 15, 19 . . .) conitruirt, von denen die dem Kämpfer zunächft liegenden An-

fänger und der Schlufsftein in den Abmeffungen meift gröfser gehalten und viel-

fach auch decorativ befonders ausgezeichnet wurden. Die ohne Mörtel verfetzten

Wölbf’reine waren in den Berührungsflächen, wie beim fcheitrechten Bogen forgfältig

bearbeitet. Gegen ein Gleiten wurden fie oft mit Eifenklammern oder -Stiften oder

‘auch durch Stein-Einfätze gefchützt. (Vergl. Amphitheater in Trier, Colofi'eum in

Fig. 122.) Die Stirn— und die Laibungsflächen der Steine blieben entweder ohne

Fig. 122.

   Colosstum„_

Saumfchlag rauh boffirt, oder fie wurden profilirt und rnit Ornamenten bedeckt.

Gingen die Fugen der Bogenf’ceine nach einem Centrum, fo war für die Ausführung

des Bogens eine Rüftung aus Holz oder aus Holz und Stein zufammengefetzt, wie

fie heute noch in Italien üblich if’c, nöthig. In holzarmen Gegenden fuchte man,

namentlich in der fpäteren Zeit, Lehrbogen fo viel als möglich durch Befonderheiten

in der Bogen-Confiruction eutbehrlich zu machen, indem man die Fugen nicht nach

dem Centrum des Bogens gehen liefs, fondern für diefelben befondere Centren annahm,

welche eine mehr horizontale Lage der Fugen gef’catteten. Man näherte fich wieder

für die unterften Bogenf’teine dem Princip der Ueberkragung und bildete nur den

Schlufsf’cein mit nach dem Bogen-Centrum führenden Fugen, wie dies bei den grofsen

Thorbogen der Säulenfirafse in Palmyra ausgeführt wurde (Fig. 123).

Wollte man die radialen Fugen der Bogenfteine mit den horizontalen Lager-

fugen der Schichtfteine des Gemäuers in Einklang bringen, fo mußten letztere mit

den erf’ceren an der äui'serf’ten Linie der Bogenumrahmung zufammentreffen. Dies

hatte aber bei gleich großen Bogenfteinen eine Abnahme der Horizontalfchichten

in der Höhe zur Folge, welche nicht durchführbar war. Man liefs daher an älteren

Werken lieber die horizontalen Fugen beliebig auf den Bogen einfchneiden, wodurch

man dreieckige und trapezförmige Anfchlufsfteine erhielt, die umftändlicher her-

92) Vergl. den vorhergehenden Band diel'es »Handbuchest, S. 74.
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zuf’cellen waren und fchon beim Verfetzen an der Spitze leicht befchädigt oder nach

dem Vermauern abgedrückt wurden. Waren die Bogen von Pilaflern, Säulen und

Architraven eingefchloffen, fo fetzte man die Radialfugen über die Bogenumrahmung

hinaus nach diefen fort. Ergaben {ich zu grofse Stücke, fo kantete man durch

lothrechtes Abgleichen die viereckigen Steine zu fünfeckigen ab und erhielt fo noch

weiter einen guten Anfchlufs der horizontalen Quader an die Bogenfleine, ein Ver-

fahren, das bis auf den heutigen Tag in Uebung blieb (Fig. 124).

In den Hakenquadern der Spätzeit (Palmyra) glaubte man wohl die heile

Löfung fiir den Fugenverband von Wölbfieinen mit Schichtenquadern gefunden zu

haben. Sie trugen in Palmyra nicht unwefentlich dazu bei, die Bogen bis zum

Schlufsflein ganz ohne Lehrgerüft herzuf’cellen, haben aber den Nachtheil, dafs fie

. usiica=3o m—?Frilrr—Säulcm
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umftändlich zu bearbeiten und fchwer zu verfetzen find. Sie müffen nach zwei Seiten

hin paffen und find einmal in der Richtung der Bogenlinie‚ dann in der Nähe der

Schichtf’ceine in verticaler Richtung in Anfpruch genommen. Wir finden fie defshalb

meift abgedrückt, namentlich wenn der horizontale Theil derfelben etwas lang ge—

nommen wurde. (Vergl. Palmyra und

auch neuere Bauten, wo diefelben zur

Anwendung gekommen find.)

_ Einen rationellen Steinfch'nitt finden

Fig. 126.

Fig. 127.
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. _ wir an den Bogen des Colofl‘eum, dem

c31'rm5chmil am @olosseum.

Triumphbogen des Sept. Severus und des

Tz'lus, am Maufoleum des Hadrz'an, an

der Porta maggz'ore in Rom (Fig. 12 5);

weniger fchön und empfehlenswerth ift derfelbe am Janus-Bogen und an den Bogen

in Ferenti und Verona.

Eine Verdickung der Bogenfleine nach dem Scheitel zu ift, den fog. Florentiner

Bogen nicht unähnlich, am Triumphbogen in Orange ausgeführt, wobei übrigens

die Verdickung formal nicht hervorgehoben iii.

Für den Steinfchnitt beim Zufammentrefl'en zweier Bogen geben die Arcaden

des Amphitheaters in Verona und des Theaters in Ferenti (Fig. 125), für einen

folchen beim Zufammentreffen dreier Bogen auf einem Pfeiler Fig. 126 und für

denfelben bei Bogen mit ungleich hohen Kämpfern Fig. 127 den nöthigen Auf-

fchlufs.

Neben den Quaderbogen waren aber auch noch folche aus Bruchfteinen und

Backiteinen oder aus beiden Materialien gemifcht in Uebung, zu denen fich noch

‚Zusammmirrfl'rn o|mirr‚jßogtm_

Backiteinbogen- die aus Backfleinen und Gufsgemäuer gefellten.
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Gut erhaltene Beifpiele folcher gemii'chten

Conflructionen find uns 11. A. im Dome und in

St. Baröara zu Trier und in der Villa Hadrz'ana bei

Tivoli erhalten. An letzterem Bauwerke wechfeln

zwei behauene Tufl'fieine mit einem Backfteine ab,

in Trier dagegen zwei Backf’teinfchichten mit einer

Kalkfteinfchicht und ein Backl’cein ganz regelmäfsig

mit einem Kalkfieine (Fig. 128 u. 129)..

Eine eigenthümliche Conf’cruction von Back-

fleinbogen über einander findet fich im Gemäuer

des Kaiferpalaf’ces in Trier, welche an eine ähn-

liche Spielerei in der Kuppel des Dz'ocletz'an-Grab- _ .

males zu Spalatro erinnert. Ueber Maueröffnungen 35°3'" °“is-F'Pm“ v-33ad@l'rmrm

von 92 cm Weite find nicht weniger als 5 con- Yin“ «Hadrl3nb'

centrifche Mauerringe gefpannt, die durch je eine

Backfieinfchicht von einander getrennt find (Fig. 129). Bei den aus Backfieinen

und Gufsgemäuer hergef’cellten Bogen wurden meift nur die beiden Bogenfiirnen

aus Volli’ceinen hergeftellt, die nach der Laibungstiefe durch große Platten-

ziegel mit einander yerbunden worden find. Die Zwifchenräume diel'es Bogen—

gen"ppes wurden mit Gufsmaue1‘werk ausgefüllt. Dadurch if’c wohl an Ziegelmaterial

gefpart, dagegen mehr Kalkmörtel gebraucht worden; der Bogen felbft aber wurde

an Gewicht leichter, wie ein gleicher aus Vollfteinen. Selbftredend mußten diefe

Bogen auf Schalung gemauert werden und bis zu einem gewifi'en Grade auf diefer

erhärten. (Vergl. Kaiferpaläl’ce in Rom, Fig. I 30.)
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Fries.

: 57 .

Hauptgcfims.

158

Fig. 130.

   
KS” cm„

T}\egl‘rl‘iß?fl‘fflfi;.

Der Fries wurde bei Quaderbauten gewöhnlich mit dem Architrav aus einem

Stück gearbeitet (Tempel des Anlom'n, Saturn-Tempel, Goldfchmiedepforte, Vor-

halle des Pantheon in Rom, Tempel in Cori und Pompeji), mit lothrechten und

mit Keilfugen, gleichgiltig ob der Architrav frei gelagert oder vorgekragt war;

aber auch aus befonderen Stücken, die nach griechifchem Vorbilde auf den

Architrav gelegt find, finden wir denfelben hergeftellt (Con/Zanlz'n-Bogen, Fortuna

Vz'rz'lz's in Rom).

Bei Backf’ceinbauten wurde er aus den gleichen Steinen gefchichtet‚ wie das

Mauerwerk der Umfaffungswände (Deus Kal., Amp/zit/z. taz/i. in Rom, Fig. 131).

Das Hauptgefims mit (einen Untergliedern und der krönenden Sima wurde

bei Anwendung von Marmor meif’r aus einem Blocke herausgearbeitet; bei grofsen

und mittleren Dimenfionen treffen wir es auch gefchichtet an. So befteht das

Hauptgefims des Tempels des Antonin in Rom, das fich aus Sima, Hängeplatte und

doppelten Untergliederungen zufammenfetzt, der Höhe nach aus einem einzigen Block.

Am Triumphbogen des Sept. Severus find Architrav, Fries und das Untergefims bis

zu den Zahnfchnitten aus einem Stücke hergeftellt, während Zahnfchnitte, Kamies,

Hängeplatte und Sima wieder für fich aus einem Blocke gemeifselt wurden. An

der Vorhalle des Pantheon ii“: das grofse Confolen-Gefims in [einem ganzen Aufbau

der Höhe nach aus einem Stücke.

Das Beftreben‚ den ganzen conftructiven und formalen Apparat der griechi-

fchen Architektur aus möglichf’c grofsen Blöcken auf einmal herauszuhauen und

zu verfetzen, macht fich allenthalben geltend, Die kleine, oft kindliche Schich-

tung bei einzelnen Theilen der griechifchen Quaderbauten wurde verlaffen und

machte einer, trotz ihrer Maffigkeit, ökonomifcheren Platz. Der Materialverbrauch

war bei den großen Stücken ein geringerer, als bei den vielen kleineren, welche

alle die Zugabe des Werkzolles oder das umfchriebene Parallelepiped im Bruche

verlangten; die Arbeit wurde verringert, weil die vielen Lager- und Stofsflächen -

wegfielen.

Bei Backftein-Rohbauten wurde das Gefims aus vorkragenden gewöhnlichen

Steinen mit Zuhilfenahme einfacher Formfieine hergeftellt (Amp/zith Cq/i. in Rom), oder

es wurden reich ornamentirte, befonders geformte Confol—Steine, Zwifchenflücke etc.

verwendet, welche die Formen des Hauf’ceingefirnfes bei mäfsig'er Ausladung wieder-

holten. Der conf’tructive Unterfchied beftand dann hauptfächlich in der Kleinheit



Fig. 131.

O$Trinysimsz vufnTrmprl drsfirffunin U.drr?aus*ina. (@m.)

 

 Illilllllllllll

lmuur unn-  wu un .\.. „„... In“: „|!

Illmlll'llllllll]fllllllmfllllll

—. < '
‚ im

 

 


